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Den Juni über standen auf Ins­
tagram, Facebook und Linked­
 In Frauen im Mittelpunkt, 
die  das Handwerk in Baden­ 
Württemberg prägen: Auszu­
bildende, Fachkräfte, Meiste­
rinnen und Unternehmerinnen. 
In Videos und Interviews be­
richten sie von ihrem Berufsall­
tag, ihren Erfahrungen und ih­
ren Karrierewegen. Der Schwer­
punktmonat „Frauen im Hand­
werk“ ist Teil des gleichnami­
gen Projekts von Handwerk BW, 
das vom Ministerium für Wirt­
schaft, Handwerk und Touris­
mus Baden­Württemberg geför­
dert wird. Ziel ist es, Vorbilder 
sichtbar zu machen, Netzwerke 
zu stärken und mehr Frauen für 
das Handwerk zu begeistern. 
Die Beiträge sind weiterhin auf 
den Social­Media­Kanälen von 
Handwerk BW zu finden. 

Mehr Handwerke-
rinnen erleben? 
Dann QR-Code 
scannen und folgen 

KURZ UND BÜNDIG

Frauen sichtbar machen „Einfach machen“ – eine junge Elektronikerin 
begeistert fürs Handwerk
In Schulen spricht die 21-jährige Saskia Harter offen über ihren Beruf, räumt mit Vorurteilen auf und macht Mut. Warum gerade 
junge Frauen wichtige Vorbilder sind und was sie selbst aus dem Engagement mitnimmt VON SABRINA KREUZER

Saskia Harter wusste früh, 
dass sie keinen klassischen 
Bürojob möchte. „Ich wollte 

etwas machen, bei dem ich sehe, 
was ich am Ende des Tages ge­
schafft habe“, sagt die 21-Jährige. 
Über den Technikunterricht in 
der Schule und später das techni­
sche Gymnasium fand sie ihren 
Weg ins Handwerk – auch wenn 
sie dort zunächst merkte, dass ihr 
die Praxis mehr liegt als die Theo­
rie. Heute hat sie den Abschluss 
ihrer Ausbildung zur Elektronike­
rin für Energie­ und Gebäude­
technik ganz frisch in der Tasche.

Doch Harter arbeitet nicht nur 
auf der Baustelle. Seit mehr als 
zweieinhalb Jahren engagiert sie 
sich als Ausbildungsbotschaf­
terin. In Schulen spricht sie mit 
 Jugendlichen über ihren Beruf, 
ihren Alltag – und über das, was 
viele mit dem Handwerk verbin­
den: „Viele denken sofort an Bau­
stelle, Dreck und schlechte Be­
dingungen“, erzählt sie. Manch­
mal werde sie sogar gefragt, ob es 
dort überhaupt Toiletten gebe.

Auf Augenhöhe aus dem 
Berufsalltag erzählen
Solche Vorstellungen möchte sie 
geraderücken. Denn die Realität 

sei eine andere. „Die meisten wis­
sen zwar, was eine Ausbildung 
ist. Aber wie es konkret im Hand­
werk aussieht, davon haben viele 
kaum eine Vorstellung“, sagt 
 Harter. Genau hier setzt das Pro­
gramm der Ausbildungsbotschaf­
terinnen und ­botschafter an: 
Junge Menschen berichten auf 
Augenhöhe aus ihrem Berufs­
alltag – authentisch, direkt und 
ohne Filter.

Dass das wirkt, erlebt Harter 
immer wieder. Besonders in Erin­
nerung geblieben ist ihr ein Schü­
ler, der zunächst desinteressiert 
wirkte. „Am Ende hat er viele Fra­
gen gestellt und später sogar ein 
Praktikum gemacht“, erzählt sie. 
Solche Momente zeigen, wie 
wichtig persönliche Einblicke 
sind.

Mehr junge Menschen ins 
Handwerk holen
Gerade für junge Frauen kann das 
entscheidend sein. Wenn Schüle­
rinnen sehen, dass auch Frauen 
selbstverständlich im Hand­
werk arbeiten, senkt die Hemm­
schwelle. 

„Wenn junge Leute das Hand­
werk präsentieren, kommen auch 
mehr junge Leute nach“, sagt 

Wenn junge Leute 
das Handwerk 
präsentieren, 
kommen auch 
mehr junge Leute 
nach.“ 
Saskia Harter
Elektronikerin für 
Energie- und 
 Gebäudetechnik

Vor Menschen sprechen? Was für Saskia Harter anfangs noch 
schwierig war, ist nach zweieinhalb Jahren als Ausbildungsbot-
schafterin kein Problem mehr.  Foto: Handwerk BW

Harter. Sichtbarkeit spielt dabei 
eine zentrale Rolle – auch, um mit 
alten Klischees aufzuräumen.

Für die 21-Jährige selbst hat 
das Engagement ebenfalls viel 
verändert. „Mein Selbstbewusst­
sein ist stark gestiegen“, sagt sie. 
Vor Gruppen zu sprechen sei ihr 
anfangs schwergefallen, inzwi­
schen gehe es deutlich leichter. 
Auch wenn eine gewisse Nervosi­
tät geblieben ist – vor allem nach 
einer weniger positiven Erfah­
rung mit einer Schulklasse – 

überwiegen für sie klar die posi­
tiven Seiten.

Sowohl Betrieb als auch 
Botschafterin profitieren
Unterstützung bekommt sie dabei 
auch aus ihrem Betrieb, der sie 
für die Einsätze freistellt. Für 
Harter ist das ein Gewinn für 
beide Seiten: „Es ist ja auch gut 
für die Firma.“ Schließlich entste­
hen über die Schulbesuche nicht 
selten Kontakte zu potenziellen 
Praktikanten oder zukünftigen 
Auszubildenden. Ihr Rat an an­
dere Azubis, die überlegen, selbst 
Ausbildungsbotschafterin oder 
­botschafter zu werden? „Einfach 
machen“, sagt sie. Neben Kom­
munikationsfreude brauche es 
vor allem Offenheit – und manch­
mal auch starke Nerven. 

Warum es sich lohnt, für eine 
Ausbildung im Handwerk ein­
zutreten, beantwortet sie, ohne 
zu zögern: „Weil das Handwerk 
Zukunft hat – und keine KI Hand­
werker ersetzen kann.“

Lust, selbst Ausbil-
dungsbotschafter zu 
werden? Alle Infos und 
Kontakte gibt es online

Die unterschätzte Hälfte
Zwei Frauen, zwei Gewerke, zwei Wege ins Handwerk: Annika Ellguth und Jessica Schurr zeigen, warum die Branche auf Frauen 
nicht verzichten kann VON SABRINA KREUZER

D
ie eine wollte eigentlich 
Abitur machen. Die an­
dere war mit 16 die erste 
Frau, die in ihrem Be­

trieb eine Ausbildung begann. 
Heute repariert Annika Ellguth 
Baumaschinen. Jessica Schurr ar­
beitet als Elektronikerin und bil­
det inzwischen selbst aus.

Auf den ersten Blick haben 
beide wenig gemeinsam. Und 
doch erzählen ihre Wege das­
selbe: Wer über die Zukunft des 
Handwerks spricht, kommt an 
Frauen nicht vorbei.

Für Annika Ellguth war früh 
klar, dass sie etwas Praktisches 
machen wollte. Auf dem Gymna­
sium war ihr das Fach NWT zu 
theoretisch, am Technischen 
Gymnasium brachte das Profilfach 
Mechatronik zwar mehr Praxis, 
aber noch immer nicht genug. 
Dann kam Corona, reguläre Prak­
tika waren kaum möglich. Über 
die Aktion „5 Tage – 5 Berufe“ 
schaute sie sich mehrere Berufe 
an. Bei einem Praktikum bei Brod­
beck merkte sie: Das kann sie sich 
vorstellen. Das macht ihr Spaß.

Eigentlich wollte sie Abitur ma­
chen. Stattdessen entschied sie 
sich für eine Ausbildung zur 
Land­ und Baumaschinenmecha­
tronikerin. Heute sagt sie: Sie 
wollte einen Beruf, bei dem am 
Ende des Tages sichtbar wird, was 
man geschafft hat.

Leicht war der Start nicht im­
mer. „Im ersten Lehrjahr war ich 
die einzige Frau in der Klasse“, er­
zählt sie. Die einjährige Berufs­
fachschule empfand sie als an­
strengend, manche Mitschüler 
machten es ihr schwer. Im zwei­
ten Lehrjahr wurde es besser. Ge­
blieben ist, dass Frauen in ihrem 
Beruf auffallen. In der Werkstatt 

ist Ellguth die einzige Frau. Was 
sie an ihrem Beruf begeistert, ist 
die Vielfalt: Elektrik, Mechanik, 
Hydraulik, Motorentechnik. Es 
geht darum, Maschinen zu pfle­
gen und zu reparieren, damit 
Baustellen weiterlaufen können.

Auch Jessica Schurr fand über 
ein Praktikum ins Handwerk. In 
ihrer heutigen Firma merkte sie 
schnell, dass sie mehr über den 
Beruf wissen wollte. Andere Prak­
tika hatten sie nicht so gepackt. 
Dieses schon. „Ich habe es ge­
wagt“, sagt sie rückblickend. Be­
reut habe sie es keinen Tag.

Schurr war die erste Frau, die in 
ihrem Betrieb eine Ausbildung 
begann. Unterstützung bekam sie 
von Chef und Kollegen. Heute ar­
beitet sie als Elektronikerin bei 
Carl Elektrotechnik und bildet 
selbst aus. Aktuell hat sie eine 
Auszubildende im dritten Lehr­
jahr; außerdem wurde eine Gesel­
lin aus einem anderen Betrieb 
übernommen.

Auch Schurr kennt die Blicke, 
wenn eine Frau auf der Baustelle 
steht. Viele reagieren überrascht. 
„Aber die meisten reagieren posi­
tiv“, sagt sie. Ihr Umgang damit: 
Humor behalten, auch einmal 
frech kontern. Ihr Rat an junge 
Frauen ist kurz: „Traut euch. 
Macht ein Praktikum. Schaut 
euch das Handwerk an.“

Mehr als eine Frage der 
Zahlen
Die Geschichten von Annika 
 Ellguth und Jessica Schurr sind 
keine Einzelfälle mehr. Trotzdem 
sind Frauen im Handwerk noch 
immer deutlich unterrepräsen­
tiert. Rund 800.000 Menschen 
arbeiten im baden­württembergi­
schen Handwerk. Der Frauenan­
teil liegt seit Jahren bei etwa 20 
Prozent. Bei den Meisterprüfun­
gen sieht es ähnlich aus: Nur etwa 
jede sechste Meisterprüfung wird 
von einer Frau abgelegt. Im Jahr 
2025 waren es 556 Absolventin­

nen, ein Plus von 6,5 Prozent ge­
genüber dem Vorjahr.

Das ist ein Fortschritt. Aber es 
reicht nicht. Denn das Handwerk 
steht vor großen Aufgaben. Fach­
kräfte fehlen. Nachwuchs wird 
gesucht. Und rund 23.000 Be­
triebe in Baden­Württemberg 
brauchen in den kommenden 
fünf Jahren eine Nachfolgerin 
oder einen Nachfolger.

„Wir müssen das Potenzial von 
Frauen im Handwerk deutlich 
stärker nutzen“, sagt Rainer 
Reichhold, Präsident von Hand­
werk BW. Frauen seien Fachkräfte, 
Ausbilderinnen, Meisterinnen, 
Unternehmerinnen und Betriebs­
nachfolgerinnen – und damit ein 
wichtiger Teil der Lösung.

Sichtbarkeit hilft
Ein Hindernis sind noch immer 
alte Rollenbilder. Gewerblich­
technische Berufe gelten häufig 
als Männersache. Viele junge 
Frauen kennen keine Handwerke­

Annika Ellguth ließ sich nicht abschrecken, dass ihr 
Beruf der Land- und Baumaschinenmechatronike-
rin eher Männern zugeschrieben wird. Foto: Philipp Uricher

Jessica Schurr arbeitet als Elektronikerin und bildet 
inzwischen selbst aus. Ihr Rat an andere junge 
Frauen: einfach machen.  Foto: Jessica Schurr

rin, Meisterin oder Unternehme­
rin, die einen ähnlichen Weg ge­
gangen ist. Wer keine Vorbilder 
sieht, traut sich manche Entschei­
dung schwerer zu.

Deshalb sind Geschichten wie 
die von Annika Ellguth und 
 Jessica Schurr wichtig. Beide fan­
den über Praktika ihren Weg ins 
Handwerk. Beide profitierten von 
Betrieben, die ihnen eine Chance 
gaben und sie ernst nahmen. Und 
beide zeigen, wie wichtig Vorbil­
der sind: Ellguth engagiert sich 
heute als Ausbildungsbotschafte­
rin, Schurr bildet selbst junge 
Menschen aus.

Ihre Erfahrungen machen 
deutlich, woran es vielerorts noch 
fehlt: an Sichtbarkeit, Orientie­
rung und der Ermutigung, ge­
wohnte Wege zu verlassen. Genau 
hier setzt das Projekt „Frauen im 
Handwerk“ von Handwerk BW 
an. Es macht Handwerkerinnen 
sichtbar, stärkt Netzwerke und 
informiert über Karrierewege – 
von der Ausbildung über die 
Meisterprüfung bis hin zur Unter­
nehmensnachfolge. In den acht 
Handwerkskammern stehen An­
sprechpartnerinnen für Themen 
wie Ausbildung, Gründung und 
Nachfolge zur Verfügung.

Am Ende geht es nicht um Quo­
ten oder Symbolpolitik. Es geht 
darum, dass das Handwerk auf 
Talente nicht verzichten kann. 
Frauen sind längst Teil der Lö­
sung – als Fachkräfte, Ausbilde­
rinnen, Meisterinnen und Unter­
nehmerinnen. Oder anders ge­
sagt: Frauen machen Handwerk.

Alles rund um das Projekt „Frauen im 
Handwerk“ von Handwerk BW gibt es 
 unter www.handwerk-bw.de/frauen- 
im-handwerk

Was brauchen Ihre Mit-
arbeitenden wirklich? 
Mitarbeiterbefragun-
gen liefern wertvolle 
Antworten und helfen 
dabei, Arbeitsabläufe 
zu verbessern, die Motivation zu 
steigern und die Mitarbeiterbindung 
zu stärken. Ob Arbeitsorganisation, 
Kommunikation oder Zusammen-
arbeit – ehrliches Feedback liefert 
wertvolle Hinweise, wo Handlungs-
bedarf besteht und was bereits gut 
funktioniert. Gleichzeitig zeigen Sie 
Ihrem Team, dass seine Meinung 
zählt. Das stärkt Motivation, Ver-
trauen und Mitarbeiterbindung.

Thema des Monats Personal

Kostenfreie Veranstaltungen

Mitarbeiterbefragung im 
Handwerk: Zuhören,  
verstehen, besser werden

Terminkalender

Juli 2026

Weitere Infos unter:

www.horizont-handwerk.de

Ein Projekt des Ministeriums für Wirtschaft, 
Handwerk und Tourismus Baden-Württemberg 

und HANDWERK BW in Kooperation mit den 
Handwerkskammern und den Landesinnungs- 

und Fachverbänden Baden-Württembergs.

Web-Seminar: 
01.07.2026, 9-16 Uhr

Web-Seminar: 
07.07.2026, 10-11 Uhr

Web-Seminar: 
08.07.2026, 10-11 Uhr

Zusammen(-)
wachsen – Strate-
gien für genera-
tionsübergreifende 
Führung

Cybersicherheit – 
was muss ich tun, 
um nicht gehackt 
zu werden?

Nicht raten –  
fragen! Dank  
Mitarbeiterbe-
fragungen wissen, 
was Sache ist.


